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Angebotsorientierte Wirtschaftspolitik in Großbritannien 
bisher ohne durchschlagenden Erfolg 

Großbritannien war das erste Land, in dem der Ver-
such unternommen wurde, mit Hilfe einer einseitig 
monetaristisch-angebotsorientierten Politik die Be-
dingungen dafür zu schaffen, daß wichtige wirt-
schaftspolitische Ziele auf längere Sicht nicht mehr 

verfehlt werden. Dabei wurde in Kauf genommen, daß 
die Zielverfehlungen nach dem Kurswechsel zunächst 

noch größer wurden. Nicht nur löste die neue 
Wirtschaftspolitik eine Rezession aus, die ein größe-
res Ausmaß annahm und die Arbeitslosigkeit stärker 

erhöhte als in anderen Ländern. Auch beschleunigte 
sich die Inflation — nicht zuletzt aufgrund steuerpoli-
tischer Maßnahmen — schon bald nach der Regie-

rungsübernahme beträchtlich, obwohl es ein wichti-
ges Ziel der neuen Regierung war, die Inflation ener-

gisch zu bekämpfen. 

Die konservative Regierung wollte nämlich in der 

Finanzpolitik die von der angebotsorientierten Wirt-
schaftstheorie bevorzugten Mittel möglichst rasch 
anwenden. Das veranlaßte sie zu sich teilweise kon-
terkarierenden Maßnahmen. Auf der einen Seite ver-

suchte die Regierung, durch eine beachtliche Einkom-

mensteuersenkung Leistungsanreiz zu geben und da-
mit auf mehr Wirtschaftswachstum hinzuwirken. Auf 

der anderen Seite fürchtete sie aber die Erhöhung des 
staatlichen Haushaltsdefizits wegen vermeintlich da-

von ausgehender zinssteigernder Verdrängungseffek-
te und erhöhte die Mehrwertsteuer beträchtlich. Dies 
verstärkte den Lohn- und Preisauftrieb, den die voran-

gegangene Regierung so mühsam mit Hilfe einkom-
menspolitischer Maßnahmen, wie dem Abschluß ei-

nes Sozialkontrakts, verringert hatte. Die Inflationsra-
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Abschreibungen 

Nichtausgeschüttete Nettogewinne 

Kapitaltransferzahlungen 

Statistische Diskrepanz 

Finanzierungssaldo der privaten Haushalte 
Finanzierungssaldo des Staates 
Finanzierungssaldo des Auslandes 

Finanzierungssaldo der Unternehmen 

Private Investitionen 

Einnahmen und Ausgaben der volkswirtschaftlichen Sektoren in Großbritannien 
in Mill. £ 

1977 1978 1979 1980 1981 1982 1) 1983 t) 

G e s 

Privater Verbrauch 

öffentlicher Verbrauch 

Wohnungsbauinvestitionen 
Sonstige Bauinvestitionen 
Ausrüstungsinvestitionen 

öffentliche Anlageinvestitionen 
Private Anlageinvestitionen 

Anlageinvestitionen, insgesamt 

Lagerinvestitionen 

Investitionen, insgesamt 

Ausfuhr von Gütern und Diensten 
Einfuhr von Gütern und Diensten 

Ausfuhr abzügl. Einfuhr von Gütern und Diensten 

Bruttosozialprodukt 

a m t w i r t s c h a f t 
Verwendung 

85 948 98 867 117 071 135 738 151 042 164 300 176 700 

29 244 32 984 -s8 324 48 424 55 151 60 800 66 000 

4 695 5 368 5 673 5 984 5 186 5 400 5 900 
8 349 9 140 10 806 13 032 14 023 15 300 16 500 

12 683 15 235 17 990 20 395 20 168 22 100 24 100 

4805 4 606 5 159 5 584 4 601 4 900 5 000 
20 922 25 137 29 310 33 827 34 776 37 900 41 500 

25 727 29 743 34 469 39 411 39 377 42 800 46 500 

1 881 1 601 2 995 -2 706 -4 160 -1 400 0 

27 608 31 344 37 464 36 705 35 217 41 400 46 500 

47 614 52 874 63 004 71 447 77 936 83 300 89 200 
46 521 50 079 61 603 66475 69 944 77 800 85 900 

1 093 2 795 1 401 4 972 7 992 5 500 3 300 

143 893 165 990 194 260 225 839 249 402 272 000 292 500 

Verteilung 

Indirekte Steuern 20 028 
Subventionen 3 303 

Indirekte Steuern abzügl. Subventionen 16 725 

Bruttoeinkommen aus unselbständiger Arbeit 85 798 

Bruttoeinkommen der Nicht-Kapitalgesellschaften 18 027 

Bruttoeinkommen der Kapitalgesellschaften 

Statistische Diskrepanz 

Bruttoeinkommen aus Unternehmertätigkeit und Vermögen 

Abschreibungen 

Bruttosozialprodukt 

22 951 29 868 36 882 43 471 48 700 52 700 
3 655 4 437 5 308 5 861 6 400 6 900 

19 296 25 431 31 574 37 610 42 300 45 800 

98 200 115 131 136 050 147 197 157 500 167 000 

20 956 26 611 29 757 30 072 31 800 33 700 

8 090 9 950 6 824 3 545 5 690 8 800 11 800 

-630 - 1 105 -1 980 -2 310 -1 780 -1 900 -2 100 

25 487 29 801 31 455 30 992 33 982 38 700 43 400 

15 883 18 693 22 243 27 223 30 613 33 500 36 300 

143 893 165 990 194 260 225 839 249 402 272 000 292 500 

F i n a n z i e r u n g s k o n t o d e r U n t e r n e h m e n 
Einnahmen und Finanzierungssaldo 

15 117 17 853 21 254 25 986 29 099 31 700 34 300 

5 909 7 011 3 489 -1 452 -1 222 1 500 3 900 

574 1 052 724 928 870 -3 900 -6 300 

-630 - 1 105 -1 980 -2 310 -1 780 -1 900 -2 100 

7 358 10 986 15 391 19 825 17 495 19 100 19 300 
-5 547 -8 041 -7 426 -8 991 -7 810 -6 200 -5 800 

22 -1 018 853 -2 865 -6 036 -3 600 -1 600 

1 833 1 927 8 818 7 969 3 649 9 200 11 900 

Ausgaben 

22 803 26 738 32 305 31 121 30 616 36 500 41 500 

te stieg im ersten Regierungsjahr von unter 10 auf 
über 20 vH. 

Die Inflationsbekämpfung bekam daraufhin absolu-
te Priorität. Einkommenspolitische Maßnahmen zur 
Verlangsamung des Lohn- und Preisauftriebs kamen 

für die neue Regierung aber nicht in Frage, da sie 
nicht an ihre langfristige Wirkung glaubt. Die Erfah-

rungen, die die Labour-Regierungen mit ihnen ge-

macht hatten, zeigten zwar immer wieder kurzfristige 
Erfolge; es war aber auch für diese schwierig, Sozial-
kontrakte mit einer längeren Laufzeit abzuschließen 

und deren Einhaltung zu gewährleisten. Die konserva-

tive Regierung folgte deshalb den Vorschlägen der 

monetaristischen Theorie, durch Verringerung der 
Geldmengenexpansion die Inflation einzudämmen, al-
so geldpolitische Rahmenbedingungen zu schaffen, 

die keine Fortsetzung der starken Inflation erlaubten. 
Sie setzte hierbei, sogar entgegen den monetaristi-
schen Auffassungen, auf ein rasches marktwirt-
schaftliches Reagieren, bei dem sich mehr die nomi-

nalen als die realen Größen den veränderten Rahmen-

bedingungen anpassen. 

Tatsächlich zeigte aber die Entwicklung von Prei-
sen und Löhnen eine hohe Resistenz gegen die geld-
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noch: Einnahmen und Ausgaben der volkswirtschaftlichen Sektoren in Großbritannien 

in Mill. f 

1977 1978 1979 1980 1981 1982 1) 1983 1) 

P  i v a t e H a u s h a l t e 
Einnahmen 

Bruttoeinkommen aus unselbständiger Arbeit 85 798 98 200 115 131 136 050 147 197 157 500 167 000 
Bruttoeinkommen aus Unternehmertätigkeit und Vermögen 20 014 23 405 29 766 34 005 35 318 38 100 41 000 
Transfereinkommen 15 151 17 873 20 828 25 264 31 048 37 800 43 000 

Bruttoeinkommen, insgesamt 

öffentliche Abgaben 

Nettoeinkommen insgesamt 

Privater Verbrauch 

Finanzierungssaldo der privaten Haushalte 

120 963 139 478 165 725 195 319 213 563 233 400 251 000 

27 657 29 625 33 263 39 756 45 026 50 000 55 000 

93 306 109 853 132 462 155 563 168 537 183 400 196 000 

Ausgaben und Finanzierungssaldo 

85 948 98 867 117 071 

7,358 10 986 15 391 

Einkommensteuern 
Sozialversicherungsabgaben 

Direkte Steuern und Sozialversicherungsabgaben 

Indirekte Steuern 
Einkommen aus Unternehmertätigkeit und Vermögen 
Abschreibungen 

Bruttoeinkommen, insgesamt 

Transferzahlunqen 

Nettoeinnahmen, insgesamt 

S t a a t 
Einnahmen 

20 330 
9 508 

29 838 

20 028 
-1 987 

766 

48 645 

-20 143 

28 502 

135 738 151 042 164 300 176 700 

19 825 17 495 19 100 19 300 

22 457 25 067 30 809 35 935 39 600 43 200 
10 107 11 531 13 944 16 003 17 900 19 900 

32 564 36 598 44 753 51 938 57 500 63 100 

22 951 29 868 36 882 43 471 48 700 52 700 
-2 449 -3 155 -4 248 -5 246 -6 300 -7 300 

840 989 1 237 1 514 1 800 2 000 

53 906 64 300 78 624 91 677 101 700 110 500 

-24 357 -28 243 -33 607 -39 735 -42 200 -45 300 

29 549 36 057 45 017 51 942 59 500 65 200 

Ausgaben und Finanzierungssaldo 

Personalausgaben 19 142 21 346 
Sachausgaben 10 102 11 638 

öffentlicher Verbrauch 29 244 32 984 

öffentliche Anlageinvestitionen 4 805 4 606 

Ausgaben für Güter und Dienste 34 049 37 590 

Finanzierungssaldo des Staates -5 547 -8 041 

Einfuhr von Gütern und Diensten 

Transferzahlungen 

Gesamteinnahmen 

Ausfuhr von Gütern und Diensten 

Finanzierungssaldo des Auslandes 

A u s l a n d 
Einnahmen 

46 521 50 079 

1 115 1 777 

47 636 51 856 

24 651 31 278 35 818 38 900 41 500 
13 673 17 146 19 333 21 900 24 500 

38 324 48 424 55 151 60 800 66 000 

5 159 5 584 4 601 4 900 5 000 

43 483 54 008 59 752 65 700 71 000 

-7 426 -8 991 -7 810 -6 200 -5 800 

61 603 66 475 69 944 77 800 85 900 

2 254 2 107 1 956 1 900 1 700 

63 857 68 582 71 900 79 700 87 600 

Ausgaben und Finanzierungssaldo 

47 614 52 874 63 004 

22 - 1 018 853 

71 447 77 936 83 300 89 200 

-2 865 -6 036 -3 600 -1 600 

1) Geschätzt. 

Quelle: National Income and Expenditure, 1982. 

politischen Restriktionsmaßnahmen, so daß diese 

Politik zunächst vor allem die realen Größen tangierte 
und damit die Rezession herbeiführte. Die geldpolit-
schen Instanzen reagierten zwar auf diese unerfreuli-

che realwirtschaftliche Entwicklung, in dem sie zeit-
weilig ein gewisses Überschießen der Geldmengenex-

pansion (M 3) über die obere Grenze des anvisierten 
Zielkorridors zwischen zunächst 7 und 11 vH, dann 6 
und 10 vH hinaus tolerierten. Sie nahmen aber grund-

sätzlich die Rezession und das rasche Ansteigen der 

Arbeitslosigkeit in Kauf, um die sog. Anspruchsinfla-
tion einzudämmen. Ihre Strategie lief somit darauf 
hinaus, die Position der Gewerkschaften bei hoher Ar-
beitslosigkeit zu schwächen, dadurch die Lohnforde-

rungen zu dämpfen und sie so in Einklang mit dem 
vorgegebenen Geldmengenziel zu bringen. Je mehr 

sich im Zuge der Rezession die Arbeitsmarktlage ver-
schlechterte, um so fühlbarer schwächte sich dann 
auch der Lohn- und Preisauftrieb ab, der Preisanstieg 

zuletzt sogar bis auf 6,5 vH im Vorjahrsvergleich. 
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Entwicklung des Bruttosozialprodukts und seiner Komponenten in Großbritannien 

1977 1978 1979 1980 1981 1982 t1 ' 1983 1) 

Privater Verbrauch 

öffentlicher Verbrauch 

Wohnungsbauinvestitionen 
Sonstige Bauinvestitionen 
Ausrüstungsinvestitionen 

öffentliche Anlageinvestitionen 
Private Anlageinvestitionen 

Anlageinvestitionen, insgesamt 

Ausfuhr von Gütern und Diensten 
Einfuhr von Gütern und Diensten 

Bruttosozialprodukt 

Privater Verbrauch 

öffentlicher Verbrauch 
Wohnungsbauinvestitionen 
Sonstige Bauinvestitionen 
Ausrüstungsinvestitionen 

öffentliche Anlageinvestitionen 
Private Anlageinvestitionen 

Anlageinvestitionen, insgesamt 

Lagerinvestitionen 

Investitionen, insgesamt 

Ausfuhr von Gütern und Diensten 
Einfuhr von Gütern und Diensten 

Ausfuhr abzügl. Einfuhr von Gütern 
und Diensten 

Bruttosozialprodukt 

Reale Veränderungen gegenüber dem Vorjahr in vH 
zu Preisen von 1975 

-0,3 5,8 

-1,0 2,1 

-8,2 3,8 
-6,2 -1,1 
3,6 7,0 

-16,9 - 11,5 
2,0 7,2 

-2,4 3,5 

5,1 2,9 
3,3 4,6 

0,3 4,0 

59,7 59,6 

20,3 19,9 

3,3 3,2 
5,2 4,9 
9,4 9,8 

3,3 2,8 
14,6 15,1 

17,9 17,9 

1,3 0,9 

19,2 18,8 

33,1 31,9 
32,3 30,2 

0,8 1,7 

100,0 100,0 

4,9 -0,1 0,3 0 1 

1,8 1,9 0,3 0 0 

-11,0 -14,1 -24,5 1 2 
-3,5 -5,5 -3,0 0,5 1,5 
9,1 2,7 -6,5 1,5 2 

-4,0 -12,7 -28,0 -4 -3 
2,0 -0,9 -4,8 1,5 2,5 

0,9 -2,8 -8,2 1 2 

6,3 -0,9 -0,3 -3 0 
13,5 -1,6 -0,1 

1,8 -2,5 -1,4 0,5 1 

Anteile am Bruttosozialprodukt 
nominal in vH 

60,3 60,1 

19,7 21,4 

2,9 2,7 
5,6 5,8 
9,3 9,0 

2,7 2,5 
15,1 15,0 

17,8 17,5 

1,5 -1,2 

19,3 16,3 

32,4 
31,7 

60,6 60,4 60,4 

22,1 22,4 22,5 

2,1 2,0 2,0 
5,6 5,6 5,7 
8,1 8,1 8,2 

1,8 1,8 1,7 
14,0 13,9 14,2 

15,8 15,7 15,9 

-1,7 -0,5 0 

14,1 15,2 15,9 

31,6 31,2 30,6 30,5 
29,4 28,0 28,6 29,3 

0,7 2,2 3,2 2,0 1,2 

100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 

1) Geschätzt. 

Quelle: National Income and Expenditure, 1982. 

Die britische Regierung sieht in dieser Entwicklung 
die Voraussetzung für einen erneuten Wiederauf-
schwung. Sie schöpft dieses Vertrauen aus der An-

nahme, daß dann, wenn die Preissteigerungen hinter 
der Geldmengenexpansion zurückbleiben, monetärer 

Spielraum für eine Zunahme der realen Größen be-
steht. Auch hierbei setzt sie auf marktwirtschaftliche 

Prozesse, wobei vor allem dem Zinsmechanismus die 

Rolle zugesprochen wird, über Zinssenkungen auf ei-
ne Nutzung dieses Spielraums hinzuwirken. Zwar ist 

das Zinsniveau seit Ende vergangenen Jahres bei 
nachlassender Inflation bereits spürbar gesunken. Je-

doch ist es immer noch viel zu hoch, um im erforderli-
chen Maße investitionsanregend zu wirken. Auch hat 
sich die Einkommensverteilung nur wenig zugunsten 
der Unternehmen verändert. Die Verteilungsrelation 

ist heute für die Unternehmen immer noch ungünsti-

ger als vor dem Regierungswechsel, was ebenfalls 
nicht investitionsfördernd ist. Aber auch wenn bei 
sich weiter abschächendem Preisauftrieb die Zinsen-
kung anhält und sich darüber hinaus die Lohnsatz-

steigerungen weiter verlangsamen, so daß die Unter-

nehmen auf der Kostenseite entlastet werden, so ver-

bessern sich damit noch keineswegs die Absatzaus-
sichten. 

Eine Kostenentlastung, mit der nicht gleichzeitig 

eine solche Verbesserung einhergeht, bewirkt jedoch 

wenig und führt schwerlich zu der erhofften Investi-

tionsbelebung. Die Verfechter einer angebotsorien-
tierten Wirtschaftspolitik verweisen allerdings immer 
wieder darauf, daß die Unternehmen ihre gegenwärtig 

schlecht gespielte Rolle, durch Investitionen Zu-
kunftsvorsorge zu treffen und dabei Risiko einzuge-
hen, besser erfüllen würden, wenn ihre Kostenbela-

stung niedriger wäre. Würden sie aber mit den Investi-
tionen erst einmal voraneilen, so würde nach dieser 

Auffassung auch über davon ausgehende Multiplika-
toreffekte die für den Absatz einer vermehrten Pro-

duktion nötige Nachfrage geschaffen. 

Die Hoffnung, daß es in Großbritannien zu einer sol-
chen von den Investitionen ausgehenden Entwicklung 
kommt, ist unter den gegenwärtigen Bedingungen äu-
ßerst gering. Der entscheidende Grund für die Zurück-
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Indikatoren zur Einkommensverteilung in Großbritannien 

1977 1978 1979 1980 1981 1982 1) 1983 1) 

Bruttoeinkommen aus Unternehmertätigkeit und 
Vermögen, nominal 

Bruttoeinkommen aus unselbständiger Arbeit 

nominal 

preisbereinigt 2) 

Bruttoeinkommen je unselbständig 
Beschäftigten, nominal 

preisbereinigt 2) 

Produktion 3) je unselbständig Beschäftigten 

Lohnstückkosten 4) 

Verbraucherpreise 

Bereinigte Gewinnquote 5) 

Bereinigte Lohnquote 6) 

Veränderungen gegenüber dem Vorjahr 
in VH 

16,0 16,9 5,6 - 1,5 9,7 14 12,5 

10,7 14.5 17,2 18,2 8,2 

-4,5 5,7 3,4 0,2 -3,3 

10,3 13,8 16,4 20,3 14,9 

-4,8 -5,0 2,7 2,0 2,7 

0,0 3,4 1,1 -0,8 4,8 

10,3 10,1 15,2 21,2 9,7 

15,9 8,3 13,4 18,0 11,9 

Anteile am Volkseinkommen 
nominal in vH 

16,5 17,0 15,1 11,8 11,6 

83,5 83,0 84,9 88,2 88,4 

7 6 

-2 0 

9,5 7 

0,5 1,5 

3 2 

6,5 5 

9 6 

12,7 13,7 

87,3 86,3 

1) Geschätzt.- 2) Bereinigt um die Verbraucherpreise.- 3) Reales Bruttosozialprodukt.- 4) Bruttoeinkommen aus unselbständi-
ger Arbeit je Einheit des realen Bruttosozialprodukts.- 5) Komplementäre Größe zur bereinigten Lohnquote.- 6) Anteil des 
Einkommens der unselbständig Beschäftigten am Volkseinkommen dividiert durch den Anteil der unselbständig Beschäftigten an 
den Gesamtbeschäftigten. Bei dieser Bereinigung wird zum Einkommen der Arbeitnehmer ein fiktives Arbeitseinkommen der Selb-
ständigen in Höhe des durchschnittlichen Arbeitnehmereinkommens hinzugerechnet. 

Quelle: National Income and Expenditure, 1982. 

haltung der Unternehmen liegt darin, daß die Nachfra-

ge der wichtigsten Bereiche - des Staates, der inlän-
dischen Verbraucher und des Auslands - gegenwär-
tig sehr schwach ist. Unter diesen Umständen ist das 
jetzige Unternehmerverhalten durchaus rational und 

kann nicht als in besonderem Maße risikoscheu ange-
sehen werden. 

Erklärte Absicht der britischen Regierung ist es 

nach wie vor, den Anteil der öffentlichen Ausgaben 
am Sozialprodukt zu vermindern, um Spielraum für 
vermehrte Aktivitäten der privaten Wirtschaft zu 
schaffen. Diese Absicht konnte sie allerdings bisher 

nur bei den öffentlichen Investitionen verwirklichen, 
einer Komponente, die vor allem aus Infrastrukturin-
vestitionen besteht und deren beträchtliche Rücknah-

me die Bedingungen für ein künftiges Wachstum ver-
schlechtert. Dagegen gelang es bisher nicht, den öf-

fentlichen Verbrauch oder gar die öffentlichen Trans-
ferzahlungen zu verringern; denn bei stark zunehmen-
der Zahl der Arbeitslosen erhöhten sich vor allem die 

Unterstützungszahlungen an die aus dem Produk-

tionsprozeß Ausgegliederten. Bei dieser Entwicklung 
der öffentlichen Ausgaben wurde jedoch bereits die 
Zahl der im öffentlichen Dienst Beschäftigten vermin-

dert. Dies führte aber nicht zu der erstrebten Beschäf-

tigungsumschichtung vom öffentlichen zum privaten 

Bereich, sondern zu einer zusätzlichen Steigerung der 
Arbeitslosigkeit. 

Anders als in anderen Ländern, in denen sich wäh-
rend der Rezession das Staatsdefizit erhöhte, gelang 
es in Großbritannien zwar nicht im ersten Jahr der Re-

zession, in dem das Defizit beträchtlich anstieg, wohl 
aber in den folgenden Jahren, den Passivsaldo im 
Staatshaushalt zu verringern. Großbritannien profi-
tierte dabei von seiner Sonderrolle als Erdölprodu-

zent, denn seine Öleinnahmen waren auch eine Quel-
le für erhöhte Steuereinnahmen des Staates. Die Ab-

nahme des Staatsdefizits ist für die Regierung aber 
kein Grund, den finanzpolitischen Kurs so zu ändern, 
daß davon eine spürbare Nachfragebelebung ausgin-
ge. Zwar hat sie in jüngster Zeit eine zuvor eingeführte 
Sonderabgabe für die Sozalversicherung verringert, 
und für das nächste Jahr wird eine Ermäßigung der 
Einkommensteuer signalisiert. Die Regierung hat 

aber nicht ihr Ziel aufgegeben, die Staatsausgaben 
ebenfalls zu senken und damit das Staatsdefizit wei-

ter zu vermindern, wenn sie auch in letzter Zeit vor ei-
nem übermäßigen Sparen warnt. Diese Warnung rich-
tet sich jedoch vor allem an die öffentlichen Unterneh-

men, die in ihrem Investitionsverhalten ebenfalls sehr 
zurückhaltend sind. Von einer weiteren Verminderung 
des Staatsdefizits erhofft sich die Regierung zinssen-
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kende Einflüsse, die zur Anregung der privaten Inve-

stitionen beitragen sollen. Ist auch kaum damit zu 

rechnen, daß sie im nächsten Jahr in ihrem Bemühen 

um Ausgabenkürzung größeren Erfolg haben wird als 

bisher, so werden doch von der öffentlichen Nachfra-

ge keine Impulse ausgehen, die zur Verbesserung der 

Absatzaussichten der Unternehmen beitragen könn-

ten. 

Auch von den privaten Haushalten ist kein Nachfra-

gestoß zu erwarten. Zwar hat sich der Rückgang ihres 

Realeinkommens, der in den letzten Jahren stärker 

war als die Abnahme des realen Sozialprodukts, all-

mählich verlangsamt. Bei weiter nachlassender Infla-

tion ist für das nächste Jahr aber kaum mit einer er-

neuten Steigerung, sondern allenfalls mit einem 

Gleichbleiben des Realeinkommens zu rechnen, denn 

der Anstieg der Lohnsätze dürfte sich ebenfalls wei-

ter abschwächen. Der private Verbrauch wird deshalb 
nur dann zunehmen, wenn die Sparneigung nochmals 

abnimmt oder die Regierung sich zu einer Einkom-
mensteuerentlastung entschließt. Die Sparneigung 

hat bereits seit 1980, als sie besonders hoch war, be-

trächtlich abgenommen, und dies wirkte schon in den 

letzten Jahren konsumstützend. Künftig wird sie si-

cherlich weniger stark zurückgehen, da sie bereits auf 

das Durchschnittsniveau des letzten Jahrzehnts ge-
fallen ist. Auch kann wegen der anhaltenden Bemü-

hungen um Haushaltskonsolidierung keine spektaku-

läre Steuersenkung erwartet werden. Es besteht des-

halb kein Grund zu der Annahme, daß der reale private 

Verbrauch im nächsten Jahr kräftig zunehmen wird 
und sich damit die Absatzchancen der Unternehmen 

im Bereich der privaten Haushalte erheblich verbes-

sern werden. 

In der gegenwärtigen gedrückten Weltwirtschafts-

lage ist es zudem für die britische Wirtschaft kaum 

möglich, von dem unergiebigen Inlandsmarkt auf die 

Auslandsmärkte auszuweichen, zumal Großbritan-

nien in den letzten Jahren durch ein relativ hoch be-

wertetes Pfund in seiner internationalen Konkurrenz-

fähigkeit benachteiligt wurde. Anders als die übrigen 

EG-Länder gehört Großbritannien nicht dem Wechsel-

kursverbund im Europäischen Währungssystem an. 

Die britische Regierung konnte sich seinerzeit nicht 

zu einem Beitritt entschließen, da sie bei einem Infla-

tionstempo, welches dasjenige in anderen wichtigen 

EG-Ländern überschritt, außenwirtschaftiche Schwie-

rigkeiten befürchtete, wenn das Pfund zu eng an die 

Währungen von Ländern mit geringeren Preissteige-

rungen gekoppelt worden wäre und Pfundabwertun-

gen nur schwer durchzusetzen gewesen wären. Das 

Pfund floatet deshalb genauso wie der Dollar und der 
Yen relativ frei, und die Notenbanken nehmen nur ge-

legentlich auf die Kurse dieser Währungen durch Käu-

fe oder Verkäufe an den Devisenmärkten Einfluß. 

Durch zwei Faktoren wurde der Pfundkurs nach 

dem Regierungswechsel in Großbritannien nach oben 

gedrückt. Einmal wirkte die restriktive Geldpolitik, die 
einen kräftigen Zinsanstieg nach sich zog, kursstei-

gernd. Zum anderen wertete sich das Pfund auf, weil 

die Ölexporteinnahmen Großbritanniens nach der 

Steigerung der Ölförderung und den Ölpreiserhöhun-

gen beträchtlich zunahmen und die britische Lei-

stungsbilanz, die in den siebziger Jahren meist defizi-

tär gewesen war, in eine Überschußposition brachten, 

die durch den rezessionsbedingten Importrückgang 
noch verstärkt wurde. 

Bei dem hohen Pfundkurs fiel es den britischen Ex-

porteuren immer schwerer, sich im internationalen 

Konkurrenzkampf zu behaupten. Real nahmen ihre 

Exporte von Gütern und Diensten in den letzten bei-

den Jahren ab, während sie in den übrigen Industrie-

ländern zunächst noch stiegen und dann stagnierten. 

Die realen Importe von Gütern und Diensten sanken 

zudem im vergangenen Jahr weniger als das reale So-

zialprodukt und nehmen in diesem Jahr schneller zu 

als das — nur geringfügig wachsende — reale Sozial-
produkt. 

Der die britische Wirtschaft im internationalen 

Warenaustausch beeinträchtigende hohe Pfundkurs 

veranlaßte die britische Notenbank, insbesondere im 
Jahre 1981 vorübergehend von ihrem Geldmengenziel 

nach oben abzuweichen und damit auf eine Abwer-

tung des Pfundes hinzuwirken. Wenn auch dieses 

Vorgehen einen gewissen Erfolg hatte, so blieb doch 

der Pfundkurs zunächst noch so hoch, daß die briti-

sche Wirtschaft weiterhin benachteiligt wurde. Die 

wirtschaftspolitischen Instanzen befanden sich näm-

lich in einer Konfliktsituation. Hätten sie durch stär-

kere geldpolitische Lockerung ein weiteres Sinken 

des Pfundkurses ermöglicht, so wären sie zu stark 

von ihrem Ziel der Inflationsbekämpfung abgewichen. 

Eine weitere Inflationsverlangsamung wäre dann 

nicht möglich gewesen. Auf der anderen Seite nah-

men sie mit der Wiederaufnahme eines restriktiveren 

geldpolitischen Kurses, zu der sie sich schließlich 

entschlossen, auch in Kauf, daß die Wettbewerbspo-

sition der britischen Exporteure ungünstig blieb. 

Die britischen Produzenten konnten unter diesen 

Umständen im internationalen Konkurrenzkampf nur 

bestehen, wenn sie sich vor allem um eine kostensen-

kende Verstärkung des Produktivitätsfortschritts be-

mühten. Der Konkurrenzdruck aus dem Ausland 

zwang sie somit, zunächst alle vorhandenen Produkti-

vitätsreserven zu nutzen und dann durch Rationalisie-
rungsinvestitionen die Produktivität weiter zu erhö-

hen. Produktivitätsreserven hatten sich in der Rezes-

sion vor allem dadurch gebildet, daß die Unternehmen 

zuerst noch Arbeitskräfte horteten, d.h. nicht in dem 
Maße entließen, wie sie im Zuge des Produktionsrück-
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gangs für die Unternehmen entbehrlich wurden. Mit 

zunehmender Schärfe der Rezession und wachsen-
dem Konkurrenzdruck aus dem Ausland änderte sich 
dann aber das Unternehmerverhalten. Die Mobilisie-
rung von Produktivitätsreserven führte zu einer stär-

keren Entlassung von Arbeitskräften und zu einer Ver-
schärfung des Arbeitslosenproblems. Die Gewerk-

schaften stemmten sich dem immer weniger entge-
gen, weil ihre Kampfbereitschaft mit der Verschlech-

terung ihrer Position auf dem Arbeitsmarkt nachließ. 

Auch der Zwang, durch Rationalisierungsinvestitio-

nen die Produktivität zu erhöhen, trägt wenig dazu 

bei, das Arbeitslosenproblem zu entschärfen, werden 
dadurch doch ohne sonstige Wachstumsimpulse eher 
Arbeitsplätze wegrationalisiert, als neue geschaffen. 
Immerhin hatte aber dieser Rationalisierungszwang 
die Wirkung, daß die privaten Unternehmen ihre Anla-
geinvestitionen nicht weiter senkten, sondern seit 

Mitte 1981 wieder etwas erhöht haben. Darüber hin-
aus sind auch die Wohnungsbauinvestitionen leicht 

gestiegen und haben damit auf den Zinsrückgang rea-

giert. Zusammen mit dem Umschwung der Lagerbe-

wegung, bei dem sich der Lagerabbau allmählich ver-

minderte und dann in einen leichten realen Lagerauf-
bau überging, war diese Entwicklung der Anlageinve-
stitionen dafür entscheidend, daß die Rezession zum 

Stillstand kam. 

In letzter Zeit haben allerdings die Investitionen 

nicht mehr zugenommen; denn für den erhofften Wie-

deraufschwung sind noch nicht hinreichende Bedin-

gungen geschaffen worden. Die einseitige Verfolgung 
einer angebotsorientierten Wirtschaftspolitik genügt 

hierfür nicht. Das würde auch dann gelten, wenn es 
dieser Politik gelungen wäre, die Einkommensvertei-
lungsrelation stärker zugunsten der Unternehmen zu 
verschieben. Entscheidendes Problem ist gegenwär-
tig, die Absatzaussichten der Unternehmen zu verbes-

sern. Hierzu ist neben der Vergrößerung des monetä-
ren Spielraums, der sich aus der Inflationsverlangsa-
mung und einer wieder etwas expansiveren Geldpoli-
tik ergibt, eine Finanzpolitik notwendig, die mehr An-
regungen als bisher gibt, sei es über stärkere Steuer-

senkungen als geplant, sei es — wirkungsvoller — 
durch die Erhöhung sinnvoller Ausgaben. Die Regie-

rung hätte dann allerdings ihr hartnäckig verfolgtes, 
aber bisher nicht erreichtes Ziel der Verringerung des 

Staatsanteils zumindest in Zeiten ausgeprägter wirt-
schaftlicher Schwäche aufzugeben. Ihm liegt ohnehin 
die irrige Vorstellung zugrunde, es müßte für zusätzli-

che Aktivitäten der privaten Wirtschaft Platz geschaf-
fen werden, obwohl in der gegenwärtigen Situation 

hoher Arbeitslosigkeit und leerstehender Kapazitäten 
reichlich Platz vorhanden ist. 
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Sinkender Einfluß der Fusionen auf die Unternehmenskonzentration 

Eine Wirtschaftspolitik, die in funktionsfähigem 

Wettbewerb eine wichtige Voraussetzung für die opti-

male Allokation von Produktionsfaktoren und ihre lei-

stungsgerechte Vergütung sieht, muß Konzentra-

tionsprozesse, welche die Wirksamkeit dieses Regu-

lativs durch vermachtete Märkte beeinträchtigen, auf-

merksam verfolgen und gegebenenfalls korrigieren. 

Dies gilt sowohl für die Auswirkungen von Fusionen 
als auch bei schnellerem Wachstum führender Unter-

nehmen oder dem Ausscheiden von Mitkonkurrenten. 

Aufgrund des amtlich vorliegenden statistischen Ma-

terials ist diese Beurteilung der Konzentrationsent-

wicklung nur für wenige Teilbereiche der Volkswirt-

schaft möglich. Die Frage nach der Konzentrations-

entwicklung in zusätzlichen, ausgewählten Branchen 

der deutschen Wirtschaft stand deshalb im Mittel-
punkt einer Studie des DIW für die Monopolkom-

missiom. 

Originäre Konzentrationsursachen wie Größenvor-

teile bei der Entwicklung, Herstellung und Verteilung 

von Gütern, eine unterschiedliche Marktgröße sowie 

staatliche Regulierungen und Rahmenbedingungen 

(Patent- und Wettbewerbsgesetze, Forschungsförde-

rung, Außenhandelspolitik) haben Einfluß auf die Zahl 
der Marktteilnehmer, deren Marktanteile und das 

Maß, in dem sich diese Anteile verändern. Die Konzen-

trationsentwicklung, die in veränderten Marktanteilen 

und Anbieterzahlen sichtbar wird, läßt sich formal in 

folgende Komponenten zerlegen: Marktzutritt, Markt-

austritt, Fusionen und internes Wachstum. 

Diese Komponenten der Konzentrationsverände-

rung werden hier für 17 ausgewählte Branchen2 nach 

dem Konzept von L. Weiss3 quantifiziert. Diese Be-

rechnung ermöglicht gewisse Schlußfolgerungen 

über die Auswirkungen wettbewerbspolitischer In-

strumente wie der Fusionskontrolle. 

Methode und Datenbasis 

Aussagekräftige Maße für den Konzentrationsgrad 

(oder seine Veränderung) sind Markt- oder 
Produktionsanteile der größten Unternehmen einer 

Branche, die sogenannten Konzentrationsraten. Die-

se Werte stehen jedoch in der entsprechenden markt-
mäßigen Abgrenzung nur in begrenztem Umfang aus 

der amtlichen Statistik zur Verfügung. Zur besseren 

produkt- und konzernmäßigen Abgrenzung wurden 

deshalb auch unternehmensspezifische Zahlen in ein-

zelnen Märkten direkt erhoben. Dabei konnten auch 

Verflechtungen zwischen den Unternehmen berück-

sichtigt werden. Soweit möglich, beziehen sich diese 

Konzentrationsraten — in der Regel die Produktions-

oder Marktanteile der größten drei Unternehmen 

(CR3)4 — auf den Ausstoß oder den Umsatz einer 

Branche in der Bundesrepublik5. 

Die Analyse der Veränderungen der Konzentra-
tionsraten in den einzelnen Perioden folgt dem Prin-

zip der Komponentenzerlegungs: 

— Der Fusionseffekt gibt an, welchen Marktanteil 

die ersten drei Unternehmen bis zum Ende einer Pe-

riode durch Fusionen übernommen haben. Als Fusion 

wird die Übernahme der wirtschaftlichen Kontrolle 

über ein anderes Unternehmen betrachtet. Bei einer 

Beteiligung von 50 vH und mehr wird das erworbene 

Unternehmen voll dem Erwerber zugerechnet. Bei ei-

ner Schachtelbeteiligung erfolgt diese Zurechnung 

schon bei 25 vH, wenn sich die restlichen Anteile im 

Streubesitz befinden. Gemeinschaftsunternehmen 

werden anteilig den Obergesellschaften zugerechnet. 

Die Fusion wird auf den Beginn der Periode datiert. 

— Der Verdrängungseffekt ist ein Korrekturfaktor 

bei der Komponentenzerlegung. Damit wird vermie-

den, daß der Fusionseffekt (oder das interne Wachs-

tum) überbewertet werden. Der Effekt tritt auf, wenn 

durch internes Wachstum oder Fusion ein nicht zur 

Spitzengruppe gehörendes Unternehmen ein anderes 

aus dieser Gruppe verdrängt, oder wenn durch Markt-

abgang oder durch eine Fusion zwischen zwei führen-

den Unternehmen die Zusammensetzung der Spitzen-

gruppe verändert wird. 

1 Vgl. Meyer, Anke und Müller, Jürgen unter Mitarbeit von 
Christa Revermann und Bernhard Schrader; Analyse der 
Konzentrationsentwicklung, Gutachten des DIW im Auftrag 
der Monopolkommission, Berlin 1982 (als Manuskript ver-
vielfältigt). 

2 Die Branchen und Marktabgrenzungen stimmen nicht 
mit denen der Statistik der Wirtschaftszweige überein, da 
zur Bestimmung des relevanten Marktes teilweise eine 
marktnähere Abgrenzung nötig war. 

3 Vgl. Weiss, Leonard W., An Evaluation of Mergers in Six 
Industries, in: Review of Economics and Statistics, Vol. 47, 
1965, 172-181. 

4 In der Studie selbst wurden die Konzentrationsraten und 
die Komponentenanalyse auch für die ersten sechs Unter-
nehmen berechnet. Bei einigen Branchen mußte auf frühere 
Ergebnisse von Müller und Hochreiter zurückgegriffen wer-
den, die diese Werte für die ersten vier Unternehmen berech-
net hatten. Aus diesem Grunde mußte dort auch die Konzen-
trationsrate CR4 benutzt werden. Vgl. hierzu Müller, Jürgen 
und Hochreiter, Rolf, Stand und Entwicklungstendenzen der 
Konzentration in der Bundesrepublik Deutschland, Göttin-
gen 1975. 

5 In den Fällen, wo der Konzentrationsmessung die Pro-
duktion zugrunde gelegt wird, ist eine Überbewertung der 
Konzentrationsrate auf dem Inlandsmarkt möglich, weil ein 
Teil der Produktion exportiert wird. 

6 Vgl. hierzu auch Müller, Jürgen und Hochreiter, Rolf, 
a.a.0. 
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Tabelle 1 Komponenten der Konzentrationsveränderung in ausgewählten Branchen 

Konzentrationsmessung durch CR3-Werte in vH 

Quelle: Berechnungen des DIW 

Branche 
(Berechnungsbasis 

für die 
„Marktanteile") 

Periode 

Anfangs- 
konzen- 
trations- 
stand 

Veränderung der Konzentration 

insge- 
samt 

Komponenten 

Fusionen 
internes 
Wachs-
tum 

Verdrän- 
gung Abgang Zugang 

Endkon- 
zentra- 
tions- 
stand 

Mineralöl- 
verarbeitung 
(inländische 
Verarbeitungs- 
kapazitäten) 

1965 bis 1970 

1970 bis 1975 

1975 bis 1980 

45,0 

46,4 

49,6 

1,4 

3,2 

- 5,2 

- 5,0 

0,5 

- 3,6 

- 5,8 

- 8,4 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

46,4 

49,6 

44,4 

1965 bis 1980 45,0 - 0,6 21,7 - 8,1 -14,2 0 0 44,4 

Reifen 
(Inlandsumsatz) 

1960 bis 1965 

1965 bis 1970 

1970 bis 1975 

1975 bis 1980 

66,8 

62,6 

64,9 

68,5 

- 4,2 

2,3 

3,6 

- 0,4 

0 

6,9 

0 

7,6 

- 4,2 

1,8 

3,6 

- 8,0 

0 

- 6,4 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

62,6 

64,9 

68,5 

68,1 

1960 bis 1980 66,8 1,3 14,5 - 6,8 - 6,4 0 0 68,1 

Fenster- und 
Dickglas 
(Inlandsumsatz) 

1958 bis 1965 

1965 bis 1970 

1970 bis 1975 

1975 bis 1980 

99,0 

88,9 

91,0 

97,2 

-10,1 

2,1 

6,2 

- 4,0 

0 

3,0 

0 

2,8 

-10,1 

11,4 

8,3 

5,7 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

88,9 

91,0 

97,2 

93,2 

1958 bis 1980 99,0 - 5,8 5,8 15,3 -26,9 0 0 93,2 

Rohstahl 
(Inlandsproduktion) 

1965 bis 1970 

1970 bis 1975 

1975 bis 1980 

41,2 

51,2 

53,5 

10,0 

2,3 

- 1,2 

13,3 

1,7 

0 

- 0,8 

- 0,2 

- 0,1 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

51,2 

53,5 

52,3 

1965 bis 1980 41,2 15,0 - 2,8 0 0 52,3 

PKWS und Kombina-
tionskraftwagen 
(Inlandszulassun-
gen) 

1965 bis 1970 

1970 bis 1975 

1975 bis 1980 

75,3 

65,7 

59,6 

- 9,6 

- 6,1 

- 2,5 

2,9 

0 

0 

-12,5 

- 6,4 

1,8 

0 

0 

- 4,3 

0 

0,3 

0 

0 

0 

0 

65,7 

59,6 

57,1 

1965 bis 1980 75,3 -18,2 2,9 -17,1 - 4,3 0,3 0 57,1 

In diesem Fall erhöht sich die durch die Konzentra-

tionsrate gemessene Unternehmenskonzentration 

nur in dem Maße, in dem der Markt- oder Produktions-

anteil des fusionierenden Unternehmens den Markt-

anteil eines aus der Spitzengruppe verdrängten Un-

ternehmens übertrifft. Ein Beispiel aus der Branche 
Farbfernseherproduktion soll dies verdeutlichen. 

Durch Fusion der Firma Nordmende (Thomson-
Brandt) mit dem Unternehmen Saba konnte Thomson-

Brandt 1980 seinen Marktanteil in der Bundesrepublik 

von 8 auf 15 vH erhöhen und stieg damit vom sechst-

größten zum drittgrößten Unternehmen der Branche 

auf. Blaupunkt (Marktanteil ca. 11 vH) wurde dadurch 

vom dritten auf den vierten Platz, verdrängt. Die durch 

den Marktanteil der ersten drei Unternehmen gemes-

sene Konzentrationsrate erhöht sich nach der Fusion 

jedoch nur um 4 vH, d.h. um die Differenz zwischen 

dem Marktanteil des alten und neuen drittgrößten Un-
ternehmens. Der Fusionseffekt muß also um diesen 

„Aufrückeffekt" korrigiert werden, da er sonst überbe-

wertet würde. 

- Dasselbe Prinzip gilt auch für Konzentrations-

veränderungen aufgrund von internem Wachstum, 

wenn eines der nichtführenden Unternehmen schnel-
ler als die führenden Unternehmen wächst. Führt die-

ses ungleiche Wachstum zur „Verdrängung" eines 

anderen führenden Unternehmens aus der Gruppe der 

ersten drei, so muß auch hier das interne Wachstum 
um diesen Verdrängungseffekt korrigiert werden, da-

mit der Einfluß des internen Wachstums auf die ge-

messene Konzentrationsrate nicht überbewertet wird. 
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noch Tabelle 1 

Veränderung der Konzentration 
Branche 

(Berechnungsbasis 
für die 

„Marktanteile") 

Periode 

Anfangs- 
konzen- 
trations- 
stand 

insge- 
samt 

Komponenten 

Fusionen 
internes 
Wachs-
tum 

Verdrän- 
gung Abgang Zugang 

Endkon- 
zentra- 
tions- 
stand 

Ackerschlepper 
(Inlands-
zulassungen) 

1958 bis 1965 

1965 bis 1970 

1970 bis 1975 

1975 bis 1980 

36,8 

45,0 

49,0 

55,7 

82 

4,0 

6,7 

- 2,9 

2,0 

9,0 

0,0 

0,0 

8,3 

- 5,0 

6,7 

- 2,9 

- 2,1 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

45,0 

49,0 

55,7 

52,8 

1958 bis 1980 36,8 16,0 11,0 7,1 - 2,1 0 0 52,8 

Schiffbau 
(Inlandsumsatz) 

1960 bis 1965 

1965 bis 1970. 

1970 bis 1975 

1975 bis 1980 

352 

42,4 

49,7 

51,0 

72 

7,3 

1,3 

- 2,7 

0 

2,1 

9,8 

1,0 

7,3 

52 

8,5 

3,7 

- 2,9 

0 

0 

0 

2,8 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

42,4 

49,7 

51,0 

48,3 

1960 bis 1980 35,2 13,1 12,9 0,3 - 2,9 2,8 0 48,3 

Kühl- und 
Gefrierschränke 
(Inlandsproduktion) 

1958 bis 1965 

1965 bis 1970 

1970 bis 1975 

1975 bis 1980 

53,4 

63,6 

69,7 

82,6 

10,2 

6,1 

12,9 

1,1 

0 

16,2 

4,4 

0 

12,3 

-122 

5,8 

1,1 

0 

0 

0 

0 

0 

2,1 

2,7 

0 

- 2,1 

0 

0 

0 

63,6 

69,7 

82,6 

83,7 

1958 bis 1980 53,4 30,3 20,6 7,0 0 4,8 - 2,1 83,7 

Standardcomputer 
(Installierter 
Bestand Inland) 

1965 bis 1970 

1970 bis 1975 

1975 bis 1980 

80,6 

85,3 

82,5 

4,7 

- 2,8 

- 5,8 

9,7 

0,7 

02 

6,9 

- 0,9 

- 6,0 

-12,3 

0 

0 

0,5 

0 

0,7 

- 0,1 

- 2,6 

- 0,7 

85,3 

82,5 

76,7 

1965 bis 1980 80,6 - 3,9 10,6 0,0 -12,3 12 - 3,4 76,7 

Prozeßrechner 
(Installierter 
Bestand Inland) 

1965 bis 1970 

1970 bis 1975 

1975 bis 1980 

66,7 

59,6 

50,8 

- 7,1 

- 8,8 

4,5 

0 

0 

0 

62,7 

10,3 

12,3 

-33,3 

- 6,7 

- 8,5 

0 

0 

0,8 

-36,5 

-12,4 

- 0,1 

59,6 

50,8 

55,3 

1965 bis 1980 66,7 -11,4 0 85,3 -48,5 0,8 -49,0 55,3 

Zigaretten 
(Produktion Inland) 

1960 bis 1965 

1965 bis 1970 

1970 bis 1975 

1975 bis 1980 

85,9 

92,4 

902 

87,0 

6,5 

- 2,2 

- 32 

-10,9 

8,4 

0 

0 

0 

- 1,9 

- 2,2 

- 32 

-10,9 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

92,4 

902 

87,0 

76,1 

1960 bis 1980 85,9 - 9,8 8,4 -182 0 0 0 76,1 

Abonnements- 
tageszeitungen 
(Auflage) 

1965 bis 1970 

1970 bis 1975 

1975 bis 1980 

12,6 

12,5 

17,7 

- 0,1 

52 

- 1,3 

0,6 

5,5 

0,1 

- 0,9 

- 0,5 

- 1,3 

0 

0 

0 

02 

02 

0,0 

- 0,0 

0 

- 0,1 

12,5 

17,7 

16,4 

1965 bis 1980 12,6 3,8 62 - 2,7 0 0,4 - 0,1 16,4 

Durchschnitt der 
Branchen 

1965 bis 1970 

1970 bis 1975 

1975 bis 1980 

59,7 

61,3 

63,0 

6,4 

2,5 

0,8 

0,2 

0,3 

0,1 

61,3 

63,0 

60,4 

1965 bis 1980 59,7 0,7 10,0 4,0 - 9,5 0,6 - 4,4 60,4 
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Tabelle 2 Komponenten der Konzentrationsveränderung in ausgewählten Branchen 

Konzentrationsmessung durch CR4-Werte in vH 

Quelle: Berechnungen des DIW 

Branche 
(Berechnungsbasis 

für die 
„Marktanteile") 

Periode 

Anfangs- 
konzen- 
trations- 
stand 

Veränderung der Konzentration 

insge- 
samt 

Komponenten 

Fusionen 
internes 
Wachs-
tum 

Verdrän- 
gung Abgang Zugang 

Endkon- 
zentra- 
tions- 
stand 

LKW bis 4 Tonnen 
(Inlandszulassun-
gen) 

1958 bis 1965 

1965 bis 1970 

1970 bis 1975 

1975 bis 1980 

72,0 

92,3 

93,9 

92,1 

20,3 

1,6 

- 1,8 

- 3,2 

10,0 

15,2 

0 

0 

7,5 

0,7 

- 1,8 

- 3,2 

- 4,7 

-14,3 

0 

0 

7,5 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

92,3 

93,9 

92,1 

88,9 

1958 bis 1980 72,0 16,9 25,2 3,2 -19,0 7,5 0 88,9 

LKW über 4 Tonnen 
(Inlandszulassun-
gen) 

1958 bis 1965 

1965 bis 1970 

1970 bis 1975 

1975 bis 1980 

83,8 

90,2 

96,6 

94,6 

6,4 

6,4 

- 2,0 

- 3,8 

7,6 

31,7 

0 

0 

29,2 

0,8 

- 2,0 

- 3,8 

- 7,2 

-28,1 

0 

0 

3,6 

2,7 

0 

0 

-26,8 

- 0,7 

0 

0 

90,2 

96,6 

94,6 

90,8 

1958 bis 1980 83,8 7,0 39,3 24,2 -35,3 6,3 -27,5 90,8 

Behälterglas 
(Inlandsproduktion) 

1958 bis 1965 

1965 bis 1971 

1971 bis 1975 

1975 bis 1980 

66,4 

74,7 

69,5 

72,5 

8,3 

- 5,2 

3,0 

2,5 

0 

5,7 

0 

0 

8,3 

- 7,5 

3,0 

1,0 

0 

- 3,4 

0 

0 

0 

0 

0 

1,5 

0 

0 

0 

0 

74,7 

69,5 

72,5 

75,0 

1958 bis 1980 66,4 8,6 5,7 4,8 - 3,4 1,5 0 75,0 

Konzentrationsmessung durch CR4-Werte, jedoch andere Zeitperioden 

Bier (Anstoß der 
inländischen 
Brauereien) 

1958 bis 1965 

1965 bis 1971 

1971 bis 1974 

1974 bis 1979 

11,8 

12,8 

33,5 

37,7 

1,0 

20,'7 

4,2 

- 3,6 

0,8 

19,8 

4,4 

- 0,0 

0,5 

5,5 

- 0,2 

- 3,6 

- 0,3 

- 4,6 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

12,8 

33,5 

37,7 

34,1 

1958 bis 1979 11,8 22,3 25,0 2,2 - 4,9 0 0 34,1 

Farbfernsehgeräte 
(Inlandsabsatz) 

1968 bis 1973 

1973 bis 1977 

1977 bis 1979 

41,1 

43,8 

43,5 

2,7 

- 0,3 

6,6 

0 

1,5 

8,1 

7,8 

0,2 

2,7 

- 5,1 

- 2,0 

- 4,2 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

43,8 

43,5 

50,1 

1968 bis 1979 41,1 9,0 9,6 10,7 -11,3 0 0 50,1 

In der Komponentenanalyse ergibt sich das interne 

Wachstum als ResidualgröBe. 

- Konzentrationsveränderungen können sich auch 

durch Marktzu- und -abgänge ergeben und müssen 

deshalb ebenso berücksichtigt werden. Der Marktzu-

gangseffekt drückt den Rückgang in der Konzentra-

tionsrate aus, der durch einen Newcomer entsteht. Er 

wird entsprechend dem Marktanteilswert des/oder 

der Newcomer am Ende der Untersuchungsperiode 

berechnet. Der Marktabgangseffekt stellt den Markt-

anteilsgewinn der führenden Unternehmen nach Ab-

gang eines Unternehmens aus der Branche dar. Der 

Marktabgang wird auf den Anfang der Periode datiert. 

Bei dieser Komponentenanalyse sind eine Reihe 
von Annahmen von Bedeutung, die bei der Bewertung 

der Ergebnisse berücksichtigt werden müssen: 

- Da die Konzentrationsraten nur am Anfang oder 

Ende einer Periode gemessen werden, sind Annah-
men über das Wachstum der übernommenen Unter-
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nehmen innerhalb der Periode zu treffen. Hier wird 

durch die Datierung der Fusion auf den Anfang der 

Periode unterstellt, daß diese Unternehmen, hätten 
sie nicht fusioniert, im Branchendurchschnitt mitge-

wachsen wären. Da jedoch manche Unternehmen ge-

rade deshalb fusionieren, weil sie in Schwierigkeiten 

geraten sind (Sanierungsfusion), kann dies zu einer 

Überbewertung des Fusionseffektes führen. Das glei-

che gilt für den Marktaustritt, da die Datierung der 
Marktaustritte auf den Periodenbeginn bedeutet, daß 

das aufgegebene Unternehmen seinen Marktanteil 

vom Beginn der Periode bis zur Geschäftsaufgabe ge-
halten hat. 

— Da die Datensammlung sehr zeitaufwendig ist, 

wurden Stichjahre im Abstand von fünf Jahren ge-

wählt. Veränderungen zwischen diesen Zeitpunkten 
sind in der Analyse nur dann berücksichtigt, wenn die-

se Veränderung auch im Stichjahr noch vorlag. 

— Da die Komponentenrechnung letztlich auf einer 

Identitätsbeziehung beruht, ist mit der Quantifizie-
rung der einzelnen Komponenten noch keine Ur-

sachenanalyse verbunden. Fusionen erhöhen zwar 

die Konzentration, aber über Gründe von 
Unternehmenszusammenschlüssen sagt diese Analy-

se nichts aus. 

— Da der hier benutzte Ansatz die Erfassung einer 
Vielzahl von unternehmensindividuellen Daten erfor-

derlich macht, ergab sich schon von der Arbeitskapa-
zität und dem vorgegebenen Zeitrahmen her eine Be-
schränkung auf einige Branchen. Veröffentlichte Sta-
tistiken auf dieser Disaggregationsebene standen nur 

in ganz beschränktem Umfang zur Verfügung, und 
auch die Bereitschaft der Unternehmen, vertrauliche 

Primärdaten zu liefern, hielt sich in engen Grenzen. 
Daher konnten insgesamt nur 17 Branchen unter-

sucht werden. Die in den Tabellen dargestellten Er-
gebnisse haben deswegen auch keinen repräsentati-

ven Charakter für die ganze Volkswirtschaft'. 

Der Einfluß von Fusionen, internem Wachstum sowie 

Marktzu- und -abgängen. 

In der ersten Tabelle werden die Ergebnisse für die 

12 Branchen dargestellt, für die die Analyse für identi-
sche Perioden und einheitliche Konzentrationsraten 
(CR3) durchgeführt werden konnte. Dabei fällt in vie-

len Bereichen das fortdauernde Ansteigen der Unter-
nehmenskonzentration auf, dem erst in der letzten Pe-

riode (1975-1980) ein Rückgang oder zumindest eine 

gleichbleibende Konzentration in einer Reihe von 

Branchen gegenübersteht. 

Dies führte in einigen Branchen dazu, daß die Kon-

zentration am Ende der Periode nicht wesentlich über 
der Anfangskonzentration lag. Nur bei Prozessrech-

nern ergab sich eine gegenläufige Entwicklung. Bei 

Personenkraftwagen ist die Konzentrationsrate sogar 
während des ganzen Zeitraumes gefallen. 

Bei den einzelnen Komponenten der Konzentra-

tionsveränderung dominiert der Fusionseffekt. Auch 

das interne Wachstum und der Verdrängungseffekt 
haben teilweise beachtliche Größenordnungen. 
Marktzu- und -abgänge haben dagegen eine geringe 

Bedeutung, wohl auch weil sie in ihrer reinen Form 

kaum stattfinden oder nicht meßbar sind. Stillegun-

gen treten nämlich in vielen Branchen erst nach einer 
Fusion auf. Sie werden deshalb der Definition nach 
als Fusion, nicht jedoch als Marktabgang berücksich-

tigt. Signifikante Marktabgänge ergaben sich ledig-
lich bei der LKW-Produktion und bei Kühl- und Gefrier-

schränken. Auch Marktzugänge treten oft nicht direkt, 
sondern in Form von Fusionen in Erscheinung. Der 

Markteintritt eines branchenfremden Unternehmens 

(auch eines ausländischen Produzenten) geschieht 

häufig durch die Fusion mit einem kleineren Unter-
nehmen und wird, da sich dadurch keine Veränderung 

der Zahl der Anbieter ergibt, bei der Analyse nicht be-
rücksichtigt. Überdies sind diese Fälle wegen der 
praktischen Probleme der Erfassung von Unterneh-

mensneugründungen und Abgängen — auch weil es 
sich dabei oft um sehr kleine Unternehmen handelt — 

unterrepräsentiert. Wegen der normalerweise relativ 
geringen Größe der ausscheidenden oder neu hinzu-

kommenden Unternehmen dürfte sich die daraus re-

sultierende Verzerrung aber in Grenzen halten. 

Ermittelt man den ungewichteten Durchschnitt für 

die hier erfaßten 12 Branchen, so üben die Fusionen 
offensichtlich den stärksten Einfluß aus. Von 1965 bis 
1980 konnten von der Konzentrationsveränderung 
zehn Prozentpunkte auf Fusionen und vier Prozent-

punkte auf internes Wachstum zurückgeführt werden. 

Dem steht jedoch ein nicht unerheblicher Verdrän-

gungseffekt gegenüber. 

Von Interesse ist auch die Veränderung der Kompo-
nenten im Zeitablauf. Im ungewichteten Durchschnitt 

verlieren die Fusionen von Periode zu Periode an Ge-
wicht, während das interne Wachstum sogar negativ 

wird. Auch Marktzugänge haben in den ersten Perio-
den eine größere Rolle als in der letzten Periode ge-

spielt. Die Entwicklung in den einzelnen Branchen ist 
jedoch recht unterschiedlich. Typisch für das Um-

schlagen eines positiven internen Wachstums in ein 
negatives sind die Branchen Brauereien, Lastkraftwa-
gen, Schiffbau und Standardcomputer. Bei Personen-
kraftwagen ergibt sich eine genau umgekehrte Ent-

wicklung. 

7 Die hier gewählten Märkte entsprechen teilweise den 
vierstelligen, teilweise den sechsstelligen Warenklassen der 
Produktionsstatistik, die insgesamt 1153 Warenklassen um-
faßt. 
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Fusionen fallen vor allem bei der Mineralölverarbei-

tung, bei Fenster- und Dickglas, bei Brauereien sowie 

Kühl- und Gefrierschränken ins Gewicht. Da in eini-

gen dieser Branchen die Fusionen z.T. von Unterneh-

men durchgeführt wurden, die nicht zu den führenden 

zählten, sondern erst durch diese Fusionen „aufrück-

ten", stand hier den Fusioneffekten ein ausgeprägter 

Verdrängungseffekt gegenüber, durch den der Fu-

sionseffekt entsprechend korrigiert wird. Die Unter-

nehmenskonzentration nimmt nämlich nur in dem 

Umfang zu, wie die Summe der Marktanteile der fusio-

nierten Anbieter die Marktanteile der „verdrängten" 
Unternehmen übertrifft. 

Ähnliche Korrektureffekte spielen, wie die Branche 

Prozeßrechner zeigt, auch bei den internen Wachs-
tumseffekten eine Rolle. Im Zeitraum von 1965 bis 

1980 entfielen 85,3 vH der Konzentrationsverände-

rung auf das interne Wachstum. Dem stand ein Ver-

drängungseffekt von 48,5 vH gegenüber. Ein etwas 

abgeschwächter interner Wachstumseffekt läßt sich 

auch im Schiffbau und in der Glasindustrie erkennen; 

er war dort jedoch wesentlich stärker als der Fusions-

effekt. 

Ein negatives internes Wachstum, das oft in Verbin-

dung mit Fusionen auftritt, zeigt, daß Fusionen als Al-

ternative zu internem Wachstum fungieren können. 

Zum Teil führt dies sogar zu einer Dekonzentration, 
wenn durch ein Fusionsverbot die Möglichkeiten für 

Fusionen ausgeschlossen werden. Beispiele aus den 

Branchen Zigaretten und Personenkraftwagen deuten 

hier auf die Auswirkungen der mit der zweiten Novel-
lierung des Gesetzes gegen Wettbewerbsbeschrän-

kungen (GWB) 1974 eingeführten Fusionskontrolle. 

Über die Beziehung zwischen Fusionen und inter-

nem Wachstum lassen sich jedoch aufgrund der vor-

liegenden Untersuchung kaum generelle Aussagen 

machen. Hohe Fusionseffekte können sowohl mit ge-

ringerem positiven (Brauereien, Lastkraftwagen, 
Farbfernseher), geringerem negativen (Stahl, Raffine-

rien, Lastkraftwagen und Zeitungen) als auch mit ho-

hem positivem internen Wachstum (Reifen) oder ho-

hem negativem internen Wachstum (Ackerschlepper, 
Kühlschränke) zusammen auftreten. Hier gibt es of-

fenbar Zusammenhänge mit der Marktphase, in der 
sich eine Branche befindet. 

Schlußbetrachtungen 

Fusionen hatten in den hier untersuchten Branchen 

in den vergangenen Jahren einen erheblichen Einfluß 

auf die Unternehmenskonzentration, gemessen in 
den Markt- oder Produktionsanteilen der führenden 

drei Unternehmen. Die Fusionstätigkeit in 17 unter-
suchten Branchen, die jedoch nicht als repräsentativ 

für die gesamte Wirtschaft angesehen werden kön-

nen, hat sich aber im Zeitablauf stark verringert. Das 

interne Wachstum hatte dagegen eine wesentlich ge-

ringere Bedeutung und ließ in den letzten beiden Pe-

rioden sogar so stark nach, daß aufgrund dieser nega-

tiven Entwicklung die Unternehmenskonzentration 
nach dem starken Anstieg in der ersten Periode nun 

fast wieder auf das Niveau von 1965 absank. Ob für 
diese Entwicklung auch staatliche Maßnahmen, wie 

die Einführung der Fusionskontrolle im Jahre 1974, ei-

ne Rolle gespielt haben, kann auf der Basis der vorlie-
genden Daten nicht eindeutig geklärt werden, obwohl 

der beoachtete Rückgang des Fusionseffektes nach 

der Novellierung des GWB in diese Richtung weist. 

Das kontinuierlich fallende, am Schluß sogar negati-
ve interne Wachstum deutet andererseits darauf hin, 

daß zumindest die führenden Unternehmen auch auf-
grund des schon recht hohen Konzentrationsgrades 

hier an Grenzen gestoßen sind. 



— 604 — 

Vierteljahrshefte zur Wirtschaftsforschung 
Erscheinen zur Zeit im 51. Jahrgang. Format DIN A 4. 

Heft 4/1981. 130 S. DM 58,60. 

Staatsdefizite, Kreditmärkte und Investitionen. Von Reinhard Pohl. 

Einige quantitative Aspekte der Staatstätigkeit: Verlaufsmuster und Perspektiven. Von Dieter Vesper. 
Entwicklung von Gewinnen und Renditen im Unternehmensbereich. Von Bernd Görzig. 
Der Einfluß demographischer Faktoren auf die Struktur des privaten Verbrauchs. Von Werner Müller. 
Bemerkungen zu einer regional differenzierten Betrachtungsweise in der Demographie. Von Herwig Birg. 
A Comparision of the Efficiency of Various Predictors in the Generalized Least Squares Model. ByJürgen Blazejczak. 
Zahlenanhang: Vierteljährliche volkswirtschaftliche Gesamtrechnung einschließlich Geldvermögensrechnung. 

Heft 1/1982. 150 S. DM 64,60. 

Grundlagen und Anwendung mikroanalytischer Modelle. Von Hans-Jürgen Krupp und Gert Wagner. 
The Use of Imports from Developing Countries in the Federal Republic of Germany. By Dieter Schumacher. 
Zur Subventionierung der Landwirtschaft in der Bundesrepublik Deutschland. Von Peter Hrubesch. 
Die globale Verkehrsentwicklung als Grundlage regionaler Mobilitätsprognosen.- Ein einfacher Prognoseansatz für 
teilräumliche Verkehrsvorausschätzungen. Von Hartmut Kuhfeld und Joachim Niklas. 
Input-Output-Tabellen für Berlin (West) 1970 und 1974. Von Kurt Hornschild und Uwe Müller. 
Auswirkungen von Umweltschutzauflagen auf Rentabilität, Produktionsprogramm und Standortwahl. Von Peter Ring 
und Wolfgang Watter. 
Kurzberichte: Gutachten-Dokumentation. 
Zahlenanhang: Vierteljährliche volkswirtschaftliche Gesamtrechnung einschließlich Geldvermögensrechnung. 

Heft 2/1982. 124 S. DM 56,00. 

Bestimmungsgründe der Nachfrage nach Produktionsfaktoren in den Wirtschaftszweigen. Von Jürgen Blazejczak. 
Die Komponenten der Gewinn- und Renditeentwicklung in den Wirtschaftszweigen. Von Bernd Görzig. 
Zur Neuberechnung des Produktionspotentials im Bergbau und verarbeitenden Gewerbe. Von Rainer Pischner. 
Ergebnisse einer Umfrage über Rechnerprogramme für ökonometrische Entscheidungsmodelle. Von Josef Gruber. 
Hat die angebotsorientierte Wirtschaftspolitik in den USA Erfolgschancen? Von Manfred Teschner. 
Das Wirtschaftsjahrbuch Chinas 1981. Von Ernst Hagemann. 
Zahlenanhang: Vierteljährliche volkswirtschaftliche Gesamtrechnung einschließlich Geldvermögensrechnung. 

Herausgeber: Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung, Königin-Luise-Straße 5, D-1000 Berlin 33 
Telefon (0 30) 8 29 11 — Telefax (0 30) 8 29 12 00 

Präsident: Prof. Dr. Hans-Jürgen Krupp 

Abteilungsleiterkollegium: Dr. Oskar de la Chevallerie, Dr. Doris Cornelsen, Dr. Fritz Franzmeyer, 
Prof. Dr. Wolfgang Kirner, Prof. Dr. Rolf Krengel, Dr. Jürgen Müller, Dr. Reinhard Pohl, 

Dr. Horst Seidler, Prof. Dr. Reiner Stäglin (kommissarisch), Dr. Wolfgang Watter, Hans-Joachim Ziesing (kommissarisch) 

Präsident und Abteilungsleiter sind gemeinsam für die wissenschaftliche Leitung verantwortlich. 

Schriftleitung: Dr. Klaus Henkner. 

Angebotsorientierte Wirtschaftspolitik in Großbritannien bisher ohne durchschlagenden Erfolg. Bearbeitet von Manfred Teschner. — 
Sinkender Einfluß der Fusionen auf die Unternehmenskonzentration. Bearbeitet von Jürgen Müller. 

Verlag: Duncker & Humblot, Dietrich-Schäfer-Weg 9, D-1000 Berlin 41. Nachdruck und sonstige Verbreitung — auch auszugsweise — nur mit 
Quellenangabe zulässig. Druck: Zippel-Druck Berlin, Muskauer Str. 43, D-1000 Berlin 36. 

Bezugspreis für den Jahrgang DM 100,—, vierteljährlich DM 30,—, Einzelnummer DM 4,—. 
Zuzüglich Versandspesen. 

— Hierzu ein Prospekt des DIW — 


